
„ D a s  B e dü r f n i s  n a c h 
ge r e c ht e r  S ü h n e“

Viel ist zu den unterschiedlichen Gruppen, die vom NS-
Regime verfolgt, in KZs interniert und ermordet wurden, 
geforscht worden. Über die sogenannten „Berufsverbre che- 
r*innen“ ist jedoch bislang kaum etwas bekannt. Ihnen 
widmet sich Sylvia Köchl, Politikwissenschaftlerin und 
Journalistin in Wien, in diesem Buch, dessen Titel dem 
„Gewohnheitsverbrecher gesetz“ von 1941 entstammt. Er war 
gleichsam der Leitgedanke der Justizpolitik im Nationalsozial-
ismus, dem eine „Volksgemeinschaft ohne Verbrecher*innen“ 
vorschwebte und der in diesem Zusammenhang die „vorbeu-
gende Verbrechensbekämpfung“ etablierte.

Mittels neuartiger Methoden, die heute „Standard“ sind 
– Social Profiling, systematische Datenerfassungen und -sam-
mlungen, moderne Spurenanalysen, Überwachung u. Ä. –, 
wurden damals bestimmte vorbestrafte Personen von der 
Kriminalpolizei als „Berufsverbrecher*innen“ erfasst, ausge-
forscht und verhaftet. Detailliert erläutert Köchl die zentrale 
Rolle der nationalsozialistischen Rechtsprechung und Exeku-
tive, die nunmehr verstärkt auf den „Willen“ und (angeblich 
vererbbaren) „Hang“ zum Verbrechen fokussierten anstatt 
auf tatsächlich verübte Straftaten und deren Umstände. Die 
Auswirkungen dieser menschenverachtenden Hetze rekon-
struiert Köchl am Beispiel der Lebensgeschichten von acht 
Frauen, die als „Berufsverbrecherinnen“ von Österreich nach 
Ravensbrück deportiert wurden, wo sich das größte Konzen-
trationslager für Frauen im „Deutschen Reich“ befand. Köchl 
ist selbst seit den 1990ern in der Lagergemeinschaft Ravens-
brück, einer Selbstorganisation von KZ-Überlebenden und 

ihren Unterstützerinnen, aktiv. „Kriminelle“ galten (wie auch 
„Asoziale“) als „innerer Feind“, den es auszurotten galt – in 
den Fällen, denen Köchl anhand von Gerichtsakten nachgeht, 
waren es Diebinnen und Abtreiberinnen, die im KZ mit dem 
„grünen Winkel“ gekennzeichnet wurden. Dennoch: Bis 
heute sind „Berufsverbrecherinnen“ nicht offiziell als NS-
Opfer anerkannt. Ein „Imageproblem“, wie Köchl konstatiert, 
wurden doch sämtliche KZ-Häftlinge von der NS-Propagan-
da als „Volksfeinde“ und „Verbrecher*innen“ diffamiert. Ihr 
Befund stellt den Umgang offizieller Gedenkpolitik und von 
KZ-Opfer-Organisationen mit jenen Leidtragenden, denen 
keinerlei symbolische oder materielle Entschädigung zuteil-
wurde, zur Diskussion: Wer gilt als politisches NS-Opfer, wer 
nicht? Und bei welchen Gruppen endet die Solidarität auch 
unter den Betroffenen? „,Das Bedürfnis nach gerechter Süh-
ne‘“, das auf umfassenden Nachforschungen fußt, arbeitet 
nicht nur ein bisher unbeachtetes Kapitel der NS-Geschichte 
auf und schafft dafür kritisches Bewusstsein. Es dokumenti-
ert auch – auf äußerst spannende Weise – den langjährigen 
Rechercheprozess selbst und beschreibt damit auch den ge-
sellschaftlichen Kontext, der ein Nachforschen ermutigt oder 
behindert und so die Voraussetzungen dafür schafft, wie Erin-
nern möglich wird. Vina Yun
—
sylv ia köchl „,das bedür fn is nach gerechter 
sühne‘.  Wege von ,berufsverbrecher innen‘ in 
das konzentrat ions lager ravensbrück“  Mandel-
baum Verlag, 340 S., 24,90 Euro

E s st  i h r  G r a s
o der  R aup en?

Alleinerziehend mit Kind, große Patchworkfamilie oder 
Vater-Mutter-Kind – wie sieht die ideale Familie aus? Und 
gibt es die eine Familie überhaupt? Diesen Frage gehen 
die beiden Elfen Welberich und Wendibert nach, die für ihre 
Elfen bibliothek ein Buch über die Menschen und ihre Fami-
lien schreiben möchten. Während die beiden eifrig darüber 
streiten, ob die Menschen eher wie Ameisen oder Rehe sind 
und ob sie Gras oder doch eher Raupen essen, werfen sie 
sich allerlei kreative Beleidigungen an den Kopf (Spinatpups! 
Kopfgurke!). Dabei treffen sie auf die Freund*innen Mara, 
Yasemin, Mikolaj, Lenny und Tariq, die ihnen erklären, wie 
sie mit ihren eigenen Familien leben. Da gibt es zum Beispiel 
Lena – von allen Lenny genannt –, die zwei Brüder hat und 
in einer „Regenbogenfamilie“ lebt, oder Tariq, der mit seiner 
Mutter und seiner Katze in einer WG wohnt. „Esst ihr Gras 
oder Raupen?“ zeigt auf eine leichte Art, dass es nicht nur ein 
Familienmodell gibt, sondern jede Familie ihr ganz eigenes 

D i e  F a r b e n  d e s
Na c ht f a l t e r s

Eine Frau sitzt in der Todeszelle eines gefürchteten Gefäng-
nisses in Simbabwe, einem der ärmsten Länder Afrikas, das 
autoritär regiert wird. Sie ist die Tochter von Einheimischen, 
spricht die lokale Sprache Shona und Englisch. Dennoch sind 
ihre Haut, ihre Haare und Augen sehr hell, denn ihr Körper 
produziert zu wenig Pigmente. Von Albinismus betroffen ist 
sie schon als Kind eine Außenseiterin. Sie wächst in einer 
Township auf, bis ihre Eltern sie mit neun Jahren zu einem 
fremden Mann bringen. Mit ihm lebt sie in der weißen Ober-
schicht – als er stirbt, wird ihr die Schuld dafür gegeben. Sie 
heißt Memory und der Roman fächert ihre Erinnerungen auf: 
Eine der schmerzhaftesten ist die an Eltern und Geschwister, 
denn diese sieht Memory nie mehr wieder. 

Petina Gappah, die selbst aus Simbabwe stammt, erzählt 
eine harte Geschichte. Wer die Autorin je bei einer Lesung 
erlebt hat, weiß um ihre kraftvolle Ausstrahlung. Und so li-

entwirft. Daneben ist das Kinderbuch aber auch eines über 
das Streiten – mit der ganz klaren Botschaft, dass man am 
Ende durchs Zuhören am meisten voneinander lernen kann. 

Geschrieben wurde das Buch, das in vier unterschiedli-
chen zweisprachigen Versionen erhältlich ist (Englisch, 
Spanisch, Türkisch, Arabisch), von Cai Schmitz-Weicht, die 
sich unter anderem als Texterin für Bildungsmaterialien und 
Sozialprojekte sowie als Botschafterin für eine diskriminier-
ungskritische Sprache einen Namen gemacht hat. Die Illus-
trationen stammen von der Comiczeichnerin Ka Schmitz, 
die sich in ihren Arbeiten immer wieder mit Diversität und 
Machtverhältnissen in Bildern auseinandersetzt. Judith 
Taudien
—
cai schmitz-Weicht /  ka schmitz „esst ihr  
gras oder raupen?“  ab 5 J., Viel & Mehr Verlag, 
32 S., 15 Euro

est sich auch ihr Buch: Es berichtet von Verlust, Schuld und 
Gewalt, verbindet die Begebenheiten aber mit viel Humor, 
Wärme und Selbstbehauptung. Allein wegen der Art, wie 
Gappah von den Mithäftlingen und dem Wachpersonal beri-
chtet – jede dieser Frauen wird äußerst lebendig und interes-
sant –, lohnt sich der Roman. Petina Gappah zeigt, dass die 
Dinge stets komplexer sind, als sie auf den ersten Blick aus-
sehen, auch bei Memory und ihrer Familie. Mit ihrer kunst-
voll gebauten Geschichte und den Figuren, die eine so schnell 
nicht vergisst, etablierte sich Gappah, die vorher als Juristin 
arbeitete, als international erfolgreiche Autorin. Ihr Roman-
debüt wurde in acht Länder verkauft. Sabine Rohlf
—
pet ina gappah „die farben des nacht fa lter s“ 
Roman. Aus dem Englischen von Patricia Klobusiczky. 
Arche Literatur Verlag, 348 S., 22 Euro

20 jahre spielen.

d
e
s
ig

n
 J

an
 G

ry
go

ri
ew

, 
ja

n
gr

y.
co

m

s
o
p
h
ie

n
s
a
e
l
e
.c

o
m

Missy immer 
& überall

U n d  v e r g r i f f e n e 
A u s g a b e n  g i b t ’ s 
a u c h  i n  d e r  A p p !

4,99€ pro Ausgabe. Im Jahres-
abo 17,99€ mit 6 Hef ten oder 
6 d ig ita le Ausgaben zu de inem 
bestehenden Pr int-Abo für 
10€ dazu buchen: 
missy-magazine.de/abo

J e t z t  H e f t  b e q u e m 
a u f  d e m  Ta b l e t 
o d e r  S m a r t p h o n e 
l e s e n .

106 107
LiteraturLiteratur


